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Gebrauchsanleitung
Bevor Sie diese oder ähnliche Vorlagen und Selbstgebasteltes verwenden – und das sollten Sie unbedingt – müssen Sie verstehen, worum es hier geht, damit Sie die Methode erfolgreich einsetzen können. 

Die Übungen – bzw. die dahinter steckende methodische Überlegung beruht auf Einsichten der Gestaltpsychologie, der konstruktivistischen Sprachtheorie und langjährigen eigenen und anderweitigen  Erfahrungen. Das Konzept ist eines der Herzstücke modernen Sprachunterrichts. Konsequent eingesetzt führt es dazu, dass sprachliche Strukturen rasch ganzheitlich (motorisch, auditiv, kognitiv, emotional) in den aktiven Sprachgebrauch übergehen. 

Wie sollten Sie vorgehen?

1. Bauen Sie eine Sequenz dieser Übung – insbesondere in Anfängerkursen – möglichst täglich einmal in den Sprachunterricht ein, sei es als kurze Abwechslung oder am Besten gleich zu Beginn als Morgen-Mund-Hirn-Gymnastik. Eine „Session“ sollte nicht länger als 10 Minuten dauern (also spätestens dann, wenn Ermüdung bemerkbar ist abgebrochen werden). Die folgenden Übungsblätter (Vorlagen) sind also zuviel für einen Tag, - eine meist zweiseitige Vorlage reicht für eine Woche. 
2. Betrachten Sie die Sätze und Phrasen auf den Vorlagen als Gerüst, das Sie mit Leben erfüllen müssen. Das heißt: Spontanes Anpassen des Schwierigkeitsgrades durch Weglassen, Erweitern, Austauschen von personen- und situationsbezogenen Angaben (Namen, Zeit-, Orts-, Ereignis- Angaben, grammatikalischer Übungsschwerpunkt).
3. Beginnen Sie jede „Session“ mit einer lockeren Einleitung, wie: „Guten Morgen! Sind Sie gut ausgeschlafen und munter? Beginnen wir mit einer Mundgymnastik. Entspannen Sie sich und hören Sie gut zu. Sie können die Augen schließen oder sich zur Wand drehen. Sprechen Sie jeden Satz genau nach.“ 
4. Sprechen Sie einen Satz, eine Phrase vor und lassen Sie die Gruppe nachsprechen. Sprechen Sie anfangs selbst laut mit, um das Tempo und die Intonation zu steuern. Hören Sie aber auch gut in das Lautgewitter hinein, und wenn Sie den Eindruck haben, es wird nur irgendetwas gemurmelt, gestottert, etc., dann wiederholen Sie den Satz noch mal. Wenn Sie merken, dass sich jemand schwer tut, dann rufen Sie seinen Namen und sprechen Sie Phrase für Phrase eines Satzes vor und lassen Sie nachsprechen, erst langsam, dann im normalen Sprechtempo. 

5. Sprechen Sie möglichst abwechslungsreich vor, d.h.: Wechseln Sie das Tempo – kurze, einfache Sätze in schneller Abfolge, - längere, komplexere Sätze Schritt für Schritt, erst sehr langsam, dann in einem Zug, dann schneller.  Übertreiben Sie ein bisschen bei der Intonation und Artikulation der Laute und achten sie darauf, dass Ihre Teilnehmer nicht nachleiern, sondern spielerisch mit Spaß sprachlich „singen“. 
6. Sie können und sollten an einzelnen Sätzen oder Phrasen hängen bleiben, das heißt, wenn da z.B. steht: „Wer hat heute schlecht geschlafen?“ dann  können Sie an dem Satz herumreiten, bis ihnen nichts mehr an Variationsmöglichkeiten einfällt. Z.B.: „Igor hat heute Nacht schlecht geschlafen. Ich habe heute Mittag ein wenig geschlafen. Maria hat gestern im Unterricht geschlafen. ……)

7. Die Abfolge der Sätze orientiert sich an lautlichen, strukturellen und semantischen Musterbildungen, sie ist aber nicht linear (mathematisch-logisch), sondern „komplex“ und „paradox“ (überraschend, übergehend bis sprunghaft, monoton bis melodisch, etc.). Es handelt sich um rein lautliche Gebilde, die beim Sprecher und Hörer als ganzheitlich einheitliche Elemente realisiert werden müssen, um ihre Funktion in alltäglichen Kommunikationssituationen erfüllen zu können. Wenn da z.B. eine Sequenz von kurzen Sätzen steht mit den Verben „gegossen / geschlossen, erschossen…“, dann ist die Aufmerksamkeit gelenkt auf die eigenartige Lautkonstellation, der semantische Gehalt der Aussagen (Hast Du die Blumen gegossen? Die Bank ist am Sonntag geschlossen. Mein Sohn hat sein Sparschwein erschossen.) scheint unterzugehen; das trifft aber nicht zu, denn die Inhalte schleichen sich „hinterrücks“ ein, was man daran merkt, dass bei überraschenden Wendungen plötzlich gelacht wird oder der Nachsprechfluss gebrochen wird („Was war das jetzt? Habe ich richtig gehört?“). Sie müssen sich beim Sprechen und in ihrem ganzen Verhalten während der Übung sich dieser Hintergründe bewusst sein. Je kreativer Sie selbst sind und je mehr Spaß Sie selbst an diesem „Geplapper“ entwickeln, desto mehr bringt die Übung. 
8. Brechen Sie die Übung mit einem „Danke, das reicht für heute!“ jederzeit ab, wenn Sie selbst müde sind und Ihnen nichts mehr einfällt, oder wenn Sie merken, dass es den Teilnehmern schon reicht. Sie können am folgenden Tag da weitermachen, von vorne beginnen oder andere Teile herausnehmen. Nach einer Woche sollten Sie dann die gesamte Übung in einem Marathonlauf durchpeitschen, bis die Teilnehmer fast nicht mehr können. 

9. Wiederholen Sie die Übung oder Teile daraus nach einigen Wochen und geben Sie anschließend einen Ausdruck der Übung mit nach hause (Meine Teilnehmer haben immer danach gelechzt!). 
10. Wenn Sie selbst derartige Übungen zusammenstellen, dann denken Sie nur kurz an den Schwierigkeitsgrad und an einen grammatikalischen oder anderen Übungsschwerpunkt und vor allem an die Gesichter der TeilnehmerInnen, lassen Sie sich dann beim „Herunterschreiben“ einfach treiben, ganz locker, ohne Zensur im Kopf!

11. Etwas hätte ich beinahe vergessen herauszustreichen: Geben Sie auf keinen Fall Erklärungen, - rein gar nichts erklären! Das ist strengstens verboten!

P.S.: Sollten Sie selbst eine Übung zusammengestellt und Spaß daran gefunden haben, dann mailen Sie sie mir doch (ho.ortner@aon.at / misumi.ortner@aon.at). Ich stelle sie dann hier zum allgemeinem Gebrauch, versehen mit Ihrem Namen (wenn erwünscht) hier rein. Dasselbe gilt natürlich für alle „Materialien“. 
